
LUMS« und der jüdische Neukantianis- Homaolka stellt zuerst die Lutherdeu-
INUS Cohens werden VONN Homolka {ung Baecks dar (101-120]. In einem
als worten auf diese Heraustorde- zweıten Schritt analysiert die VON

Baeck ım Rahmen seıner Passıvitätsthe-rIung ıinterpretiert.
Der Protestantismus wäal 1177 Kailser- aufgenommenen Themen: Erbsünde,

reich Wäal privilegiert, ber gelstesge- (‚esetz un!: Gnade, Rechtfertigungsleh-
schichtlich stand nach Homolka VOT r 'y freijer Wille, Wort un: Sakrament

w1e die Zwei-Reiche-Lehre un Reicheiner ähnlichen Aufgabe w1e das en
fUum Harnacks Vorlesung ZU ‚Wesen (iottes (121-132). In Baecks Polarität

VON klassischer und romantischer eli-des Christentums: (Kap 3), 1n der eın
dogmatisches Christentum, aber auch g102, aber auch 1 konservativen Lu-

thertum, erkennt Homolka die Ursa-die Überlegenheit über das Judentum
dargelegt wird, wird ebentalls a1s AÄAnt- hen tür die teilweise verzerrtie Wahr-
WOTt auf die Moderne un: damıit 418 nehmung der Ilutherischen Theologie
„»Entwurt einer christlichen Lebens- un! ihre schematische und polemische
{Orm, die den Anforderungen der egen- Darstellung bei Baeck (vgl $£,
wWwAart gerecht wurde« [I40, 50—54), cha:
rakterisiert. Baecks Entgegnung Das Norbert Collmar
Wesen des Judentums: (Kap 4 versucht
seinerseılits umgekehrt ıne Überlegen-
heit konstruieren un!:! gleichzeitig der
neuzeitlichen Herausforderung gerecht Bırgıt Stolt Martın Luther, människoh-

werden. Es ıst 1ne »„Rechtfertigung Jal och bibeln (Martin Luther, das
des Judentums 1mM Lichte VO  — Vernuntt Menschenherz un!: die Bibel]l, S5-104.
un: Ethik« (91) Der satz e1m ‚ We- 65 Stockholm Verbum Förlag AB,
115< verführte die lihberale christliche BOxX 15L, 1994, OI1

un! jüdische Theologie, die sich teil-
WEe1IsSeEe csehr nahestehenden, ZUuU OsStu- Wer sich 11UT einigermaßen auf das
lat der Überlegenheit. Schwedische versteht, hat diesem

Um Baecks Stellung ZUuU Protestan- Buch sSeE1INE Freude. ES beginnt miı1t den
f1SMUS un: besonders ZUT lutherischen Vorurteilen, denen der Retormataor uch
Theologie adäquat verstehen, rekon- 1n Schweden ausgesetzt ıst. Wenn eın
strulert Homaolka dessen Polarität VON Schwede sich mit dem Catz VCI-

Kklassischer und romantischer Religion Sagt »„Las war der Luther ın mir! n annn
(Kap 6 Le xlassische Religion das meılint Schade, ich hätte mich SCII
Judentum ıst durch 1Ne Strenge Ethik, amuüsılert. Custaf ıngren schreibt
durch Rationalismus un! Aktivität DC- 2 1994 in einer großen südschwedi-
präagt, während das Christentum als schen Tageszeitung: Es gibt Schweden,
mantische Religion»der Mystik un: die machen artın Luther tfür erant-
einem stark emotional gefärbten Jau- wortlich, daß MNSETIC staatlichen DIn-
ben« 142) lebt, aber dem Menschen NUur tuosenläden geschlossen sind.
1ıne passıve Rolle zugesteht. Lhese Pas- Und in Dagens Nyheter hiefß ‚UV!

S1V1tät glaubt Baeck in zentralen Bere1i- „Nicht das Klima ıst die treibende Kralft
hen der Iutherischen Theologie tin: hinter UMNSCICI Tourismusindustrie, SO1I1-
den ‚Kap 7) dern die Sehnsucht nach Frivolitäten,

H o m o lk a  s te llt  zu erst d ie Lutherdeu- 
tung  B aecks dar (101-120). In e in em  
z w e ite n  Schritt analysiert er d ie v o n  
B aeck im  R ahm en  se iner P assiv !tätsth e- 
se  au fgen om m en en  T hem en: Erbsünde, 
G esetz  u nd  G nade, R echtfertigungsieh- 
re, freier W ille , W ort u nd  Sakram ent so- 
w ie  die Z w ei-R eiche-L ehre und R eich  
G o ttes (121-132). In B aecks Polarität 
v o n  k lass isch er  und rom an tisch er R eli- 
gion, aber auch  im  kon servativen  Lu- 
thertum , erkennt H o m o lk a  die U rsa- 
ch en  für die te ilw e ise  verzerrte W ahr- 
n eh m u n g  der lu th er isch en  T h eo lo g ie  
und  ihre sc h e m a tisch e  und  p o lem isch e  
D arste llu n g  b ei Baeck (vgl. 115f, 121).

N orbert C olim ar

Birgit Stolt: M artin  Luther, m änn isk oh- 
järtat och  b ib eln  (M artin Luther, das 
M en sch en herz  u nd  die Bibel), S-104  
65 S tockholm : V erbum  Förlag AB, 
Box 151, 1994, 201 S.

W er s ic h  nur e in igerm aß en  auf das 
S ch w ed isch e versteh t, hat an d iesem  
Buch se in e  Freude. Es b eg in n t m it  den  
V orurteilen , denen  der R eform ator auch  
in  S ch w ed en  a u sgesetzt ist . W enn e in  
S ch w ed e s ich  e tw as m it  dem  Satz ver- 
sagt: »D as w ar der Luther in  mir! «, dann  
m e in t er: Schade, ich  h ä tte  m ich  so  gern  
am üsiert. G ustaf W ingren schreib t am  
24. 4. 1994 in  einer großen  sü d sch w ed i-  
seh en  T ageszeitung: Es gibt Schw eden , 
die m a ch en  M artin  Luther dafür verant- 
w örtlich , daß unsere staa tlich en  Spiri- 
tu osen läd en  sam stags g esch lo sse n  sind. 
U n d  in  D agen s N y h eter  h ieß  es zuvor: 
» N ich t das K lim a is t  d ie treibende Kraft 
hin ter  unserer T o u rism u sind u str ie , son- 
d em  die S eh n su ch t n ach  F rivolitäten ,

tums< und  der jüd ische N eu k a n tia n is-  
m u s H . C oh en s w erden  vo n  H om olk a  
als A n tw orten  auf d iese  H erausforde- 
rung interpretiert.

D er P rotestantism u s w ar im  Kaiser- 
reich  zw ar privilegiert, aber geistesge-  
sc h ic h tlich  stand er nach  H o m olk a  vor  
einer äh n lich en  A ufgabe w ie  das Juden- 
tum . H arnacks V orlesung zu m  »Wesen 
des C hristentum s* (Kap. 3 ), in  der e in  un- 
dogm atisches C h risten tu m , aber auch  
die Ü b erlegen h eit über das Judentum  
dargelegt w ird, w ird  so  ebenfa lls a ls A nt- 
w ort auf die M oderne und dam it als 
»Entw urf einer ch r istlich en  Lebens- 
form , die den A nforderungen der G egen- 
w art gerecht w urde« (140, 50-54), cha- 
rakterisiert. Baecks E ntgegnung »Das 
W esen  des Judentums* (Kap. 4) versu ch t  
se in erse its  u m gekehrt e in e  Ü berlegen- 
h e it  zu  konstru ieren  und g le ich ze it ig  der 
n eu z e it lic h e n  H erausforderung gerecht 
zu  w erden . Es is t  e in e  »R echtfertigung  
des Judentum s im  L ichte v o n  V ernunft 
und E thik« (91). D er A n satz  b eim  »We- 
sens* verführte d ie liberale ch ristlich e  
und jüd ische T h eo log ie , d ie sich  te il-  
w e ise  sehr n ah esteh en d en , zu m  P ostu- 
lat der Ü b erlegen h eit.

U m  Baecks S te llu n g  zu m  Protestan- 
t ism u s und besonders zur lu th er isch en  
T h eo lo g ie  adäquat zu  verstehen , rekon- 
stru iert H om olk a  d essen  Polarität vo n  
k lass isch er  und rom an tisch er R elig ion  
(Kap. 6): D ie  k la ss isch e  R elig ion  -  das 
Judentum  -  is t  durch e in e  strenge Ethik, 
durch R ation a lism u s und A k tiv itä t ge- 
prägt, w ährend das C h risten tu m  als ro- 
m an tisch e  R elig ion  »aus der M y stik  und  
e in em  stark em o tio n a l gefärbten G lau- 
ben« (142) lebt, aber dem  M en sch en  nur 
e in e  p assive  R olle  zu gesteh t. D ie se  Pas- 
siv itä t  glaubt Baeck in  zen tra len  Berei- 
ch en  der lu th er isch en  T h eo lo g ie  zu  fin- 
den (Kap. 7).

43



die Sehnsucht nach eın DaaIl Wochen er zweıte un: dritte eil sind dem
aufßerhalb der Reichweite Luthersdie Sehnsucht nach ein paar Wochen  Der zweite und dritte Teil sind dem  außerhalb der Reichweite Luthers ...«  Bibelübersetzer, der Predigtsprache und  Birgit Stolt, emeritierte Professorin  liturgischen Rezitationen gewidmet.  für Deutsch an der Universität Stock-  Hier hat die Sprachwissenschaftlerin  holm, geht energisch gegen diese Vorur-  das Wort, die mit zahlreichen Einzelver-  teile an, Sie hat sich zeit ihres Lebens  öffentlichungen etwa unsere deutschen  mit der Sprache und der Gedankenwelt  Bibelrevisionen kritisch begleitet hat  Luthers beschäftigt. Hier beschreibt sie  und nun auch die entsprechenden  den älteren Luther, den Ehemann der  schwedischen Versuche unter die Lupe  Katharina und den Vater der Kinder.  nimmt.  Zunächst läßt sie den Bibelübersetzer zu  Hans Deppe  Wort kommen, wie er sich in den Vorre-  den und Kommentaren präsentiert. So-  dann aber geben die Tischreden eine  Karlmann Beyschlag: Die Erlanger  schier unerschöpfliche Quelle für Lu-  thers lebendige, fröhliche und lebensbe-  Theologie. Einzelarbeiten aus der Kir-  jahende Religiosität ab. Das Familienle-  chengeschichte Bayerns 67, Erlangen:  ben im Schwarzen Kloster, der Umgang  Martin-Luther-Verlag. 1993, 295 S.,  mit Freunden und Hausgästen zeigt  10 Abb.  nach vielen Seiten hin die sympathi-  schen, freundlichen Seiten dieser ausge-  Für die aus einem Festschriftbeitrag  prägten Persönlichkeit.  zum 250. Erlanger Universitätsjubi-  Das Buch gliedert sich in drei Teile:  liäum hervorgegangene, auch aktuell er-  Martin Luther und unsere Vorstellun-  weiterte, wissenschaftlichen und kom-  gen —- eine kurze Bestandsaufnahme,  munikativen Standards verpflichtete  dann aber tauchen schon die Schlüssel-  und zugleich engagierte Monographie  worte auf, die uns Luther ganz nahe  ist die »Erlanger Theologie« (ETh) eine  bringen: »Kindschaft« bei Gott, Gott als  »abgeschlossene Größe« (11). Innerhalb  Vater und Mutter, mit dem schönen Pas-  aller damaligen kirchlichen Neueinsät-  sus von der Sündenvergebung als fröhli-  ze ist Erlangen »das einzige Zentrum,  chem Windelwechsel. Alles das aus dem  welches den konfessionellen Aufbruch  zu einer eigenständigen Theologie mit  Prinzip geduldig liebender göttlicher  Zuwendung abgeleitet. Und »fröhlich«  wissenschaftlichem Anspruch zu gestal-  ten vermochte« (21). Allerdings entwik-  ist dieser Luther in einer jubelnden,  überschwenglichen Grundfreude, die zu  kelte sich die lutherische Konfessionali-  den entscheidenden Erfahrungen seiner  tät der ETh immer mehr zu einer Persön-  Frömmigkeit gehört. Was für eine Iro-  lichkeitssache (121). Die Frage, wie weit  nie, sagt Birgit Stolt, wenn Luther in  das »Luthertum« Erlangens den theolo-  Schweden heute als düsterer Freuden-  gischen Intentionen Luthers wirklich  feind verketzert wird. Vom »Herzen« in  entspricht, läßt sich bei allen Verdien-  Luthers Glaube ist die Rede: Was für ein  sten um die Lutherforschung jeweils nur  Mißverständnis, den Protestantismus,  interpretativ beantworten, was neulu-  therische  ein-  der sich von Martin Luther her ableitet,  Uminterpretationen  als bloße Verstandesreligion zu disquali-  schließt. Seit 1969 ist die dortige Fakul-  fizieren.  tät keine lutherische mehr (s3).  44Bibelübersetzer, der Predigtsprache und

Bırgıt Stolt, emeritierte Protessorin liturgischen Rezitationen gewidmet.
für Deutsch der Nıversıta Stock- Hıer hat die Sprachwissenschaftlerin
holm, geht energisch diese Vorur- das Wort, die miıt zahlreichen Einzelver-
teile S1e hat sich eıt iıhres Lebens öffentlichungen twa NSCIC deutschen
mıiıt der Sprache un der Gedankenwelt Bibelrevisionen kritisch begleitet hat
Luthers beschäftigt. Hıer beschreibht s1e un!: 1U  - uch die entsprechenden
den äalteren Luther, den Ehemann der schwedischen Versuche die Lupe
Katharina un! den ater der Kinder nımmt.
Zunächst älst s1e den BibelübersetzerZ Hans eppe
Wort kommen, w1e sich ın den Vorre-
den un Kommentaren prasentiert. O-
annn ber geben die Tischreden ıne

Karlmann Beyschlag: Die Erlangerschier unerschöpfliche Quelle tür LU-
thers lebendige, tröhliche un lebensbe- Theologie. Einzelarbeiten Aus der Kır-
jahende Religiosität ab Das Familienle- chengeschichte Bayerns 67, Erlangen:
ben 177 Schwarzen Kloster, der mgang Martin-Luther-Verlag. 1993, 2YU) S f
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nach vielen Seıiten hin die sympathi-
schen, treundlichen Seiten dieser ‚U}  C- Fuür die einem Festschrittbeitrag
pragten Persönlichkeit. ZU. 2530 Erlanger Universitätsjubi-

Das Buch gliedert sich 1n drei Teile lıaäum hervorgegangene, uch aktuell C1-

artın Luther und NS5CIC Vorstellun- weıterte, wissenschaftlichen und kom.
CI ıine kurze Bestandsauinahme, munikativen Standards verpflichtete
annn ber tauchen schon die Schlüssel- un: zugleich engagıerte Monographie

auf, die uUunNns Luther BallzZ nahe ist die »Erlanger Theologie« ıne
bringen: „Kindschafte« bei (Ott, Ott als „abgeschlossene Größe« (1 1} Innerhalb
aterun: utter, m1t dem schönen Pas- aller damaligen kirchlichen Neueinsat-
S6115 VOnNn der Sündenvergebung als tröhli- ist Erlangen „Clas einz1ge Zentrum,
hem Windelwechsel. Alles das AUS dem welches den kontessionellen Aufbruch

einer eigenständigen Theologie mitPrinziıp geduldig liebender göttlicher
Zuwendung abgeleitet. Und „tröhlich« wissenschattlichem Anspruch gestal-

ten vermochte« (21) Allerdings entwik-ist dieser Luther in einer jubelnden,
überschwenglichen Grundfreude, die kelte sich die lutherische Konfessionalıi-
den entscheidenden Ertahrungen seiıner tat der ETh immer mehr einer Persön-
Frömmigkeit gehört. Was für 1ne IrO- Llichkeitssache (I2 Die rage, WI1IE weiıt
nıe, Sagt Birgit Stolt, WwWwenn Luther ın das „Luthertum« Erlangens den theolo-
Schweden heute als düsterer Freuden- gischen iIntentionen Luthers wirklich
feind verketzert wird Vom „Herzen« in entspricht, laäßt sich bei allen Verdien-
Luthers Glaube 1st die ede Was tür eın sten die Luthertorschung jeweils ıX

Mifßverständnis, den Protestantismus, interpretatiıv beantworten, K,  z neulu-
therische ein-der sich VOINl artın Luther her ableitet, miınterpretatiıonen

als blofße Verstandesreligion disquali- schHl1ıe: Seıit 1969 ist die dortige
tizieren. tat keine Iutherische mehr \ 3}

D er z w e ite  u n d  dritte T e il sin d  dem  
B ibelübersetzer, der Predigtsprache und  
litu rg isch en  R ezita tion en  gew id m et. 
H ier hat d ie Sprachw issenschaftlerin  
das W ort, d ie m it  zah lreich en  Einzelver- 
ö ffen tlich u n gen  e tw a  un sere d eu tsch en  
B ib elrev ision en  k ritisch  b eg le ite t hat 
u nd  n u n  auch  d ie en tsp rech en d en  
sc h w ed isch en  V ersuche u nter die Lupe 
n im m t.

H ans D eppe

K arlm ann Beyschlag: D ie  Erlanger
T h eo lo g ie . E inzelarbeiten  aus der Kir- 
c h en g esch ich te  Bayerns 67, Erlangen: 
M artin-Luther-V erlag. 1993, 295 S., 
10 Abb.

Für d ie aus e in em  Festschriftbeitrag  
zu m  250. Erlanger U n iversitä tsju b i-  
liä u m  hervorgegangene, auch  a k tu e ll er- 
w eiterte , w issen sc h a ftlic h e n  u nd  kom - 
m u n ik a tiv en  Standards v erp flich tete  
u nd  zu g le ich  engagierte M onographie  
is t  d ie »Erlanger T h eo log ie«  (ETh) e in e  
»ab gesch lossen e G röße« (11). Innerhalb  
aller dam aligen  k irch lich en  N eu ein sä t-  
ze  is t  Erlangen »das e in z ig e  Z entrum , 
w e lc h e s  den k o n fess io n e llen  A ufbruch  
zu  einer e igen stän d igen  T h eo lo g ie  m it  
w issen sc h a ftlic h e m  A nspruch zu  gestal- 
ten  verm och te«  (21). A llerd ings en tw ik -  
k e lte  s ic h  d ie lu th er isch e  K onfessionali- 
tät der ETh im m er m ehr zu  einer Person- 
l ich k e itssa ch e  (121). D ie  Frage, w ie  w e it  
das »L uthertum « Erlangens den th eo lo -  
g isch en  In ten tio n en  Luthers w irk lich  
entsprich t, läß t sich  b ei a llen  V erdien- 
sten  u m  die L utherforschung jew eils  nur 
in terpretativ  bean tw orten , w as n eu lu -  
th erisch e U m in terp reta tion en  ein - 
sc h ließ t. Seit 1969 is t  d ie dortige Fakul- 
tät k e in e  lu th er isch e  m eh r (53).

d ie S eh n su ch t nach  e in  paar W och en  
außerhalb  der R e ich w e ite  L uthers ...«

Birgit S to lt, em eritierte  Professorin  
für D eu tsch  an der U n iv ersitä t Stock- 
h o lm , geht en erg isch  gegen  d iese  Vorur- 
te ile  an. S ie h at s ic h  z e it  ihres Lebens 
m it der Sprache u n d  der G ed an k en w elt  
Luthers beschäftig t. H ier beschreib t sie  
den älteren  Luther, den E hem ann  der 
K atharina und  den  V ater der Kinder. 
Z u n äch st läß t s ie  den  B ibelübersetzer zu  
W ort k om m en , w ie  er s ich  in  den  Vorre- 
den und K om m entaren  präsentiert. So- 
dann aber geben  die T isch red en  e in e  
sch ier  u n erschöp flich e  Q u elle  für Lu- 
thers lebend ige, fröh liche und lebensbe- 
jahende R elig io sitä t ab. D as F am ilien le-  
ben  im  Schw arzen  K loster, der U m gang  
m it Freunden und  H au sgästen  ze ig t  
nach  v ie le n  S eiten  h in  die sym pathi- 
sehen , freu n dlich en  S eiten  d ieser ausge- 
prägten P ersön lich k eit.

D as Buch g liedert sich  in  drei T eile: 
M artin  Luther und  un sere V orstellun-  
gen  -  e in e  kurze B estandsaufnahm e, 
dann aber tau ch en  sch on  die S ch lü sse l-  
w orte  auf, d ie u n s Luther ganz nahe  
bringen: »K indschaft« bei G ott, G ott als  
V ater und M utter, m it  dem  sc h ö n en  Pas- 
su s vo n  der Sündenvergebung als fröhli- 
ch em  W in d elw ech se l. A lle s  das aus dem  
P rinzip  geduld ig  liebender g ö ttlich er  
Z u w en d u n g  ab geleitet. U n d  »fröhlich«  
is t  d ieser Luther in  ein er jubelnden, 
ü b ersch w en g lich en  G rundfreude, d ie zu  
den en tsch eid en d en  Erfahrungen se iner  
F röm m igkeit gehört. W as für e in e  Iro- 
n ie, sagt Birgit S tolt, w en n  Luther in  
S ch w ed en  h eu te  als düsterer Freuden- 
fein d  verketzert w ird. V om  »H erzen« in  
Luthers G laube is t  d ie Rede: W as für e in  
M ißverstän d n is, den  P rotestantism u s, 
der sich  v o n  M artin  Luther her ab leitet, 
als b loß e V erstandesrelig ion  zu  disquali- 
fizieren .
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